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Ein großes Ereignis

Vor 100 Jahren, gleichzeitig mit 
dem Ende des 1. Weltkrieges, 
schloss das Kriegsgefangenen-
lager in Feldbach seine Tore. 
Über vier Jahre lang nahm 
dieses, nicht nur wegen seiner 
enormen Größe, eine bedeu-
tende Rolle im Geschehen der 
Stadt ein. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass diese für die 
Stadt außerordentliche Aufgabe bestens und mit vie-
len positiven Auswirkungen bewältigt wurde. 

Heute, 100 Jahre später, hat sich unsere Gesellschaft 
ganz wesentlich verändert, trotz der zu bewältigen-
den Probleme „geht es uns gut“. Ungeachtet dessen 
sollte uns ein Rückblick in die Geschichte nicht nur 
unsere gemeinsamen Wurzeln, unsere Identität, vor 
Augen führen, sondern auch zur Stärkung des Ver-
antwortungsbewusstseins für die Gegenwart und für 
die Zukunft beitragen. 

Für die Ausrichtung dieser Ausstellung bedanke ich 
mich bei Prof. Johann Schleich und bei allen unter-
stützenden Händen aus dem Bereich der Stadtge-
meinde. Möge diese einen großen Zuspruch erfah-
ren! 

Bgm. Ing. Josef Ober 





Das Lager Feldbach-Mühldorf von 
1914 bis 1918

Ein Überblick:

Bereits wenige Wochen nach Ausbruch des Ers-
ten Weltkrieges, im Spätherbst 1914, kam es am 
Kriegsschauplatz im Osten zur Gefangennahme 
großer russischer Heeresverbände. Und so mussten 
von der Kriegsmacht der Österreichisch-Ungari-
schen Monarchie Lager für die Unterbringung der 
Gefangenen geschaffen werden. Für einen dieser 
Lagerplätze wurde der Raum Feldbach vorgegeben. 
Nach einigen Geländebegehungen  entschied sich 

Felix Schmidt heiratete bereits 1907 in die Hofratsfamilie 
Jungwirth ein. Im Bild von links Julie (Schwiegermutter von 
Schmidt), dahinter Felix Schmidt, dann Maria Jungwirth, 
spätere Lebensgefährtin von Schmidt, dann Julie, Ehefrau 
von Schmidt, Hofrat Jungwirth (Schwiegervater) und davor 
die zwei Kinder von Julie und Felix Schmidt.
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eine Kommission für das Gebiet zwischen Feldbach 
und Mühldorf. Die 480 Lagerobjekte (Bauten und 
Baracken) standen auf einer Fläche von 917.000 
Quadratmeter. Das Normalformat der Baracken, 
in denen bis zu 200 Personen untergebracht waren, 
betrug 10x40 Meter.
In Gefangenschaft geratene Künstler und kunst-
handwerklich talentierte Gefangene konnten ihre 
Fähigkeiten beim Malen von Bildern, der Anfer-
tigung von Schnitzarbeiten, Intarsien, Kassetten, 
Möbeln und Bildhauerarbeiten zeigen. Viele dieser 
Kunstwerke wurden bis in das Wiener Kaiserhaus 
versandt oder blieben in privaten Haushalten rund 
um Feldbach erhalten.

Bei dieser Freiluftausstellung wird der Besucher 
an 16 Standorte geführt, die für die Geschichte des 
Lagers von Bedeutung sind. Außerdem können im 
Tabormuseum (Standort 17)  Kunsthandwerks-
arbeiten von Gefangenen und weitere Objekte aus 
dem Lager, sowie der Lagerfilm besichtigt werden. 
An der Außenmauer des Tabors befinden sich 
zwei Grabsteine, die vom Lagerfriedhof Mühldorf/
Steinberg hierher übersiedelt wurden.
Speziell mit dem Wirken im Etappenspital des 

Gesamtansicht des Lagers vom Steinberg Mühldorf aus gesehen



Lagers beschäftigt sich das „1. Steirische Rot-
kreuz-Museum“ in der Bezirksstelle des Roten 
Kreuzes (Standort 18). 

Von einem Russen geschnitzter Holzteller.

Buchkassette die ein Russe geschnitzt hat.



13.12.1914: Kriegsministeriumbefehl für die Er-
richtung eines Lagers in der Oststeiermark.
14.12.1914: Verständigung der Statthalterei für 
Steiermark und der Bezirkshauptmannschaft Feld-
bach durch das Militärkommando Steiermark für 
die Feststellung eines Lagerareals.
15.12.1914: Telegramm des Kriegsministeriums 
an das Militärkommando Graz: „Neueinrichtung 
eines Kriegsgefangenenlagers für 20.000 Mann, 
2000 Offiziere und 2000 Kranke auf dem führer-
erwählten Bauplatz… Das neue Lager muss bis 
15. Jänner belagfähig sein.“

Eine russische Spezialität war die Anfertigung von Steckkreuzen.



23.12. 1914:  Der erfahrene Militärbauingenieur  
Hauptmann Felix Schmidt von Kis Ber stellt die 
Bauleitung Feldbach auf. Lagerbauleiter Schmidt 
absolvierte in Enns die Militäringeneurschule. 
1907 heiratete er Juli Jungwirth. Nach dem Ersten 
Weltkrieg lebte er als Unternehmer, unter anderem 
als Radiohändler in Feldbach. Schmidt lebte in der 
Franz Seiner-Gasse in Feldbach bis zu seinem Tod 
(1952) mit der Künstlerin Maria Jungwirth, der 
Schwester seiner Frau Julie, zusammen.

28.12.1914:  51 Kriegsgefangene, 1 Freiwilliger und 
5 Mann Wache treffen am Bahnhof in Feldbach ein. 
Weitere Kriegsgefangene folgen für den Lagerbau.
1.1.1915: Der Lagerbau mit der Barackenzuliefe-
rung beginnt.
10.1.1915:  Die ersten aufgestellten Baracken wer-
den bezogen.
15.1.1915:  Ein k.u.k. Landsturm-Wachbaon trifft 
in Feldbach ein.

Porträt eines sibirischen Russen, das Klenk 1918 malte.



20.1.1915: Ab jetzt kommen täglich 600-800 
Kriegsgefangene vom russischen Kriegsschauplatz 
am Bahnhof Feldbach an. Es wird erkannt, dass das 
Lager vergrößert werden muss.
Februar 1915:  Befehl ein zweites Lager für 10.000 
Kriegsgefangene beim Steinberg Mühldorf zu er-
richten.                                                                                                                                          
1915: Die wichtigsten Infrastruktureinrichtungen, 
wie Fäkalienbeseitigung, Strom- und Wasserver-
sorgung, Kanal, Bade- und Desinfektionseinrich-
tung, Bäckerei und Küchen, sowie medizinische 
Versorgungseinrichtungen wurden geschaffen. Auf 
den Steinbrüchen in Mühldorf und Unterweißen-
bach begann der Steinabbau. Das Feldbahnnetz 
wurde errichtet. Zwei Lagerfeuerwehren wurden 
aufgestellt. Man errichtete Beträume, Kino- und 
Lagertheater, Museum, Bibliothek und Druckerei. 
Zwei Friedhöfe wurden angelegt.
Die Maschinenfabrik Krobath produzierte Muni-
tionsteile. Feldbacher Gewerbebetriebe wurden zu 
Heereslieferanten. Kriegsgefangene wurden außer-
halb des Lagers, bei der Regulierung der Raab, der 
Hauptplatzgestaltung, Straßenbau und bei den 
Bauern, zu Arbeiten eingesetzt. 
1.5. – 1.6.1915:  45.000 Kriegsgefangene und 5000 
Mann eigene Mannschaft sind im Lager.
Mai 1915: Mit dem Eintritt Italiens in den Krieg, 

Feldbach zur Zeit der Auflösung des Kriegsgefangenenlagers, das 
am linken oberen Bildteil zu sehen ist.



änderte sich die Situation des Lagers. Wegen der 
nahen Front wurde ein Großteil der Gefangenen in 
andere Lager verlegt.
Juni 1915: Das Kriegsgefangenenlager wurde in ein 
Arbeitsdetachement (Werkstättenlager) umgebaut.
Ende Juli 1915: Die vielen Kranken und Verwun-
deten aus den eigenen Soldatenreihen erforderten, 
dass das Lager in ein Etappenspital für 5000 Kran-
ke und Verwundete umgebaut wurde.
1916: Die Normalspurbahn mit der Eisenbahnbrü-
cke wurde gebaut. Es ist der erste Bauabschnitt für 
die Gleichenberger Bahn. 
November 1918:  Auflösung des Lagers.
Die Zeit danach: Das Lager hatte für die infra-
strukturelle Entwicklung der Stadt Feldbach enor-
me Auswirkungen. Nach der Auflösung des Lagers 
scheint die Stadt die Chance versäumt zu haben, 
die bestehenden Lagereinrichtungen zu erwerben 
und wirtschaftlich und technisch zu nützen. Die 
spätere Behauptung, das Lager wäre ein Impuls für 
den Aufschwung der Stadt gewesen, kann nur teil-
weise und auf bestimmte Einzelbeispiele bezogen, 
angenommen werden. Bauleiter Schmidt konnte 
nicht verstehen, dass die Stadt keine Lagerteile, wie 
die Werkstätten, übernahm.

Der neu gestaltete Hauptplatzbereich bei der Mariensäule mit 
der begrenzten Grünanlage.



DER FELDBACHER 
BAHNHOFBEREICH

Kaum waren die ersten Barackengruppen aufge-
stellt, trafen ab 20. Jänner 1915 die ersten Gefan-
genentransportzüge am Bahnhof von Feldbach ein. 
Die Gefangenen marschierten durch die Stadt in 
das Lager, was die Feldbacher Bevölkerung sehr 
beunruhigte. Später kamen hier verwundete Sol-
daten aus den eigenen Armeereihen an, die mit der 
Schmalspurbahn in das Lagerspital transportiert 
wurden. Die Raab und die Brücken mussten im 
Bahnhofbereich ausgebaut werden.

Überprüfung der eintreffenden gefangenen Russen am Bahnhof 
Feldbach durch den Lagerkommandanten. Im Hintergrund ist der 
Auersberg zu sehen.

Holzanlieferung am Bahnhof Feldbach. Für den Bau der eigenen 
Baracken und dem Barackenbau für die Fronten wurden riesige 
Holzmengen benötigt
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Trummer-Säge: Schlachthaus 
und Raabregulierung

Für die Schlachtung der Rinder musste 
ein Schlachthaus erbaut werden. Dieses Gebäude 
bestand  bis in die letzten Jahrzehnte des 20. Jahr-
hunderts.  Wegen Hochwassers konnte das gesamte 
Lager gefährdet sein. So kam es zu umfangreichen 
Raabregulierungsmaßnahmen, die wesentlich zur 
positiven Entwicklung der Stadt beitrugen.

Das Schlachthaus bei der Harter-Mühle, die ab 1916 in den 
Besitz der Familie Trummer überging. 
Das Schlachthaus bestand aus der Schlachthalle, einer Kühl-
anlage, Vorkühlhalle und Maschinenraum. Foto 1975.

Raabregulierungsarbeiten bei der Harter-Mühle, heute Trummer.
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Neubau der Clement-
Wehranlage

Die Raabregulierungsarbeiten zogen sich über Jah-
re hinweg. Zu großen Hochwasserschäden kam es  
bereits im Frühjahr 1915. Bei der Stauwehranlage 
Clement kam es zu enormen Schäden, die sich auf 
das Lager katastrophal auswirkten. Bei der Cle-
ment-Mühle kam es 1917 zum Bau einer neuen 
Wehranlage. Groß war auch der Bedarf an Ziegeln, 
die in der Städtischen Ziegelei von den Gefangenen 
geschlagen und gebrannt wurden. 

Die Wehranlage Clement vor den Raabregulierungs- und Neu-
bauarbeiten.

Russische Gefangene in der Städtischen Ziegelei.
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Der Steinbruch in 
Unterweißenbach

Ein Schmalspurschienenstrang wurde bis nach Un-
terweißenbach verlegt. Die Schienenanlage führte 
im Steinbruch herum. Im Bruch wurden die leeren 
Waggons von der Lokomotive abgehängt und die 
bereits mit Steinen gefüllten Waggons wurden an-
gehängt. Im Bruchgelände rechts bestand eine Re-
paraturwerkstätte und an der gegenüberliegenden 
Seite über der Straße eine Schutzhütte mit Sicht-
löchern, wo die Gefangenen und das Wachperso-
nal bei Sprengungen Schutz finden konnten. Im 
Bruch selbst bestand ein Schutzgang im Gestein. 
Über dem Steinbruch befand sich im Felsen eine 
Pulverlagerstätte. Wie sich die ältesten Bewohner 
von Unterweißenbach erinnern, litten die Kriegs-
gefangenen an großem Hunger. Es gab sehr wenig 
zu essen und die Bekleidung war überaus schlecht.

Feldbahn vor dem Steinbruch Unterweißenbach.

Rückfahrt auf der Feldbahn vom Steinbruch in Unterweißen-
bach durch den Hauptplatz von Feldbach.
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4Das Feldbahnnetz

Für den Transport der Gefangenen, 
der eigenen Soldaten und von Ma-
terial, wurde vom Bahnhof Feldbach aus ein Feld-
bahnnetz errichtet. Es führte über die Bürgergasse 
und Ungarstraße, entlang der Gleichenbergerstraße 
in den Lagerbereich, wo viele Seitenbahnlinien be-
standen. Mit einer Weiche in der Bürgergasse führte 
das Schienennetz vorbei am Rathaus durch das Gra-
zertor bis zum Steinbruch in Unterweißenbach. Das 
verlegte Schienennetz mit 60 Zentimeter Spurbreite 
war 36 Kilometer lang. Darauf fuhren 11 Dampflo-
komotiven und eine Benzinlokomotive.

Holztransport über die Holzbrücke, und danach Bürgergasse 
und Ungarstraße, Gleichenbergerstraße und ins Lager.

Der Feldbahnhof stand am Ende der Franz Seiner-Gasse.



Der schnelle Lagerbau 

Die riesige Anzahl von Kriegsgefan-
genen erforderte den schnellen Auf-
bau von Kriegsgefangenenlagern.  Mit dem Bau 
des Lagers Feldbach/Mühldorf wurde Hauptmann 
Schmidt von Kis Ber beauftragt. Ende Dezember 
1914 wurde mit dem Bau begonnen. Das Lager 
sollte bis 15. Jänner 1915 für 20.000 Mann belags-
fähig sein. Im Mai 1915 waren bereits 45.000 Ge-
fangene und 5000 Mann Wach- und Verwaltungs-
personal im Lager.
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Große Teile des Lagers stehen vor der Fertigstellung.

Das gut ausgebaute Lager. Im Hintergrund rechts Raabau mit 
Bauernhof Uller und Krenn am Berg. Ganz rechts der Konix-
berg. Bildmitte Schloss Kornberg.



5Einrichtungen in der 
Franz Seinergasse

Für die Reparatur der Lokomotiven und der Wa-
gen wurde am Anfang der Franz Seinergasse eine 
Werkstätte gebaut. Das Objekt besteht heute noch. 
Am Ende der heutigen Franz Seinergasse wurde 
aus Sicherheitsgründen wegen Brandgefahr der 
Feldbahnhof errichtet.

Neben der Lokomotiv- und Kraftwagenreparaturwerkstätte 
(später Wasserwerk und danach Wolford) steht das Fachwerk-
wohnhaus von Lagerbauleiter Schmidt.

Hauptmann Felix Schmidt von 
Kis Ber war der Bauleiter des 
Lagers. Er verblieb nach dem 
Krieg als Geschäftsmann in 
Feldbach.

Die Künstlerin Maria Jung-
wirth war die Lebensgefährtin 
von Felix Schmidt.



Verpflegung der Gefangenen 
und der Mannschaft 

Um etwa 50.000 Personen ausreichend verpfle-
gen zu können, wurden vier Bäckereien, Küchen-
baracken, ein Schlachthof, Gärtnerei, Hasen- und 
Ziegenzucht und eine Rinderzucht errichtet. Auf 
Hygiene hat man in diesen Einrichtungen größten 
Wert gelegt. Gekocht wurde auf Feldkochherden 
und für die Wasserversorgung wurden Brunnen 
gegraben. In den Jahren 1916 und 1917 kam es im 
Lager zu großer Hungersnot. 
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Die Lagerbäckerei in der Gleichenbergerstraße. Markant sind 
die feuerfesten Kamine der Backöfen. Beim Höchstbesatz des 
Lagers wurden bis zu 10 Tonnen Brot am Tag gebacken.

Rinder werden zur Schlachtung geführt. Der von den Gefange-
nen erbaute Schlachthof stand nahe der Raab, bei der ehemali-
gen Trummer-Säge. 



7Die Lagerbauleitung und 
Werkstättengruppen

Die Gleichenbergerstraße bildete das Zentrum des 
Lagers. Nur wenig entfernt von der bestehenden 
Bahnübersetzung bestand der Bauleitungstrakt, in 
dem die gesamte Lager- und Produktenplanung er-
folgte. 1915 wurde das Werkstättenlager ausgebaut. 
Die Lagerleitung erhielt Aufträge für die Herstel-
lung unterschiedlichster Produkte, die in anderen 
Lagern und an Kriegsschauplätzen benötigt wur-
den.

 In dieser Bauleitungsbaracke wurden die Planungen und 
Umplanungen, sowie die Ausstattungsmaßnahmen des Lagers 
durchgeführt. Im Bild sieht man den Abtransport von Kranken-
karren in der Gleichenbergerstraße vor der Bauleitung.

Das gemauerte Gebäude der Militärbauleitung stand entlang 
der Gleichenbergerstraße.



8Die Werkstätten und ihre 
Erzeugnisse

Bereits wenige Monate nach Lagererrichtung wur-
de die Werkstättengruppe ausgebaut. Ab 1917 wur-
de festgelegt, dass Kriegsgefangene für ihre Arbeit 
in nicht landwirtschaftlichen Betrieben täglich mit 
50 Heller und in der Landwirtschaft mit 30 Heller 
zu entlohnen sind. Die Lagerleitung erhielt Aufträ-
ge für die Herstellung unterschiedlichster Produk-
te, die in anderen Lagern und an Kriegsschauplät-
zen benötigt wurden. Alles was in den Werkstätten 
produziert wurde, wurde genauestens gezählt und 
aufgelistet.

Verschiedene Nägel wurden in der Nagelschmiede geschmiedet

Riesige Bretterlager wurden im Werkstättenbereich errichtet.



8Die Werkstätten und ihre 
Erzeugnisse II

Was in den Werkstätten zu produzieren war, hing 
von den Aufträgen ab. Das konnten Holzsohlen, 
Baracken, Rattenfallen, Granatpatronen-Verschlä-
ge, Möbel, Gebirgskarren oder Regenmäntel sein, 
um nur einiges zu nennen.

Ein Hundekarren wird fertig gestellt. Im Hintergrund ein schön 
gestaltetes Tor mit der Aufschrift K.K. Kriegsgefangenen Arbeits 
Detachement.

Zu den wichtigsten Werkstätten zählten jene der Tischlerei.



9Lagerbahnhof, Lagerbad und 
Feuerwehr 

Im Bereich des heutigen Bahnhofes der Gleichen-
berger Bahnlinie (Lokalbahnhof) bestanden der 
Lagerbahnhof, das Lagerbad und das Feuerwehr-
depot. Die angekommenen Gefangenen wurden im 
Lagerbad gewaschen, in der Friseurstube die Haare 
geschnitten und in Desinfektionsanlagen die Uni-
formen oder Kleider desinfiziert. Für die Lager-
feuerwehr bestand hier auch ein Übungsplatz.

Der 1916 in Bau stehende Lagerbahnhof von Norden gesehen. 
Heute steht hier der Lokalbahnhof.

Innenansicht eines Lagerbades, das nahe dem Lagerbahnhof 
stand.



10Kirchen und Friedhof

Auf die religiösen Bedürfnisse der 
Gefangenen, die unterschiedlichen 
Religionen angehörten, musste Rücksicht genom-
men werden. Zuerst entstand ein jüdisches Betzim-
mer. Dann wurde die große Speisehalle in drei Teile 
unterteilt und dort eine katholische, evangelische 
und eine griechisch-orthodoxe Kirche eingerich-
tet. Im Anschluss an den bestehenden Ortsfriedhof 
Mühldorf begann man 1915 einen Friedhof und 
danach eine Aufbahrungshalle zu errichten.

Die Griechisch-Orthodoxe Kirche mit zurückgesetztem Altar-
raum.

Anlage des Mühldorfer Friedhofs.



11Etappenspital und 
Kultureinrichtungen

Zu einer grundsätzlichen Veränderung des beste-
henden Kriegsgefangenenlagers mit Werkstätten 
kam es im Juli 1915. Es erfolgte der Ausbau in ein 
Etappen-Spital. Nahe dem Lagerbahnhof wurde 
ein Lagertheater errichtet. Sonntags Nachmittag 
wurden mit der Schmalspurbahn Feldbacher Bür-
ger und Bürgerinnen zu Theateraufführungen in 
das Lager geführt.

Barackenlager mit Isolierspital am Fuße des Steinberges.

Russische Darsteller vor dem Lagertheater.



12Zum Russenfriedhof und den 
Basaltsteinbrücken

Als besonderer Schauplatz des Kriegsgefangenenla-
gers kann der Steinberg Mühldorf bezeichnet werden. 
Hier können bei einer Wanderung noch historische 
Relikte vom ehemaligen „Russenfriedhof“, Steinbrü-
cken, ein romantischer Brunnenrastplatz, die Tras-
senführung der Schmalspurbahn auf den Steinberg 
für den Steinabtransport, Wasserreservoirs, Stütz-
mauern aus Basalt und Wasserableitungsgräben be-
sichtigt werden. 
Nachdem die Besichtigung von allen diesen Lager-
baurelikten einige Zeit in Anspruch nimmt, sollen 
hier nur die kurzen Besichtigungsvarianten vorge-
schlagen werden: Der Kurzwanderweg führt von der 
Materialseilbahnschlucht (1) durch einen Hohlweg 
(2) zum Russenfriedhof (3), wo zwei jüdische Grab-
steine stehen. Von hier geht man kurz bergan bis zur 
Bahntrasse nach links (4) weg und bleibt auf dieser 
Trasse bis man zur ersten Brücke (5) kommt. Weiter 
führt die Bahntrasse zur zweiten Basaltsteinbrücke 
(6) und der daneben stehenden Brunnenrast (7). Von 
hier geht man zurück bis zur Steinbruchauffahrt (8) 
und folgt der Straße talwärts und danach weiter durch 
das Einkaufszentrum bis zum Kreisverkehr und von 
dort in Richtung Raabau/Ertler-Mühle.
Jene Besucher, die die Bahntrasse vollständig begehen 
wollen, gehen bei der Brunnenrast weiter, bis sie kurz 
darauf die Stützmauer mit Entwässerungsschacht 
erreichen. Weiter führt die Trasse über die Material-
bahnschlucht (1.Feldbachblick) bis zur Schleife, von 
wo es wieder, vorbei an einer langen Stützmauer, in 
entgegengesetzter Richtung bis zur Materialbahn-
schlucht (2. Feldbachblick) geht. Vorbei an Stütz-
mauern und Seilbahnfundamenten führt die Trasse 
bergauf bis zur nächsten Wende nach rechts und 
neuerdings vorbei an einer Stützmauer ansteigend bis 
zum Trassenende.
Das Begehen dieser Trasse liegt in der Eigenverant-
wortung von jedem Besucher und kann nur auf eige-
ner Gefahr erfolgen.
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Rund um den Steinberg 
Mühldorf

Für die Schotterung unzähliger Straßenkilometer 
wurde der Basaltvulkansteinbruch in Mühldorf er-
schlossen. Abtransportiert wurde das Steinmaterial 
mit einer Seilbahn und über Serpentinen mit der 
Schmalspurbahn.  Auch ein Wasserhochbehälter 
und Baracken bestanden auf den Steinberghängen. 
Der so genannte „Russenfriedhof “, von dem noch 
Grabsteine erhalten sind, ist im Wald zu finden. 
Hier soll ein fünf Meter hoher Obelisk, mit russi-
scher, deutscher und englischer Aufschrift aufge-
stellt gewesen sein. 1964 wurden die Überreste der 
Verstorbenen in den Friedhof Mühldorf überführt.

12

Bauten für die Steinbearbeitung in Mühldorf. Gut zu sehen sind 
die Seile für die Materialseilbahn.

Der italienische 
Gefangene Tullio 
malte dieses Bild 
vom Russenfried-
hof, der am Fuße 
des Steinberges 
Mühldorf an-
gelegt wurde.



13Das Tonnenabortsystem 
und die Elektroversorgung

Zu den am schwierigsten zu lösenden Problemen 
zählte die Anlage eines Abortsystems und die Be-
seitigung der Fäkalien. Man entschied sich für das 
Fässerabortsystem. Die Fäkalienfässer wurden mit 
der Schmalspurbahn zur Raab bei der Ertler-Mühle 
transportiert und in der ersten Zeit in die Raab ent-
leert. Später wurde eine Kläranlage errichtet und 
das Klärwasser in die Raab geleitet.
Für den Strombedarf und die Lagerbeleuchtung 
wurden in Zusammenarbeit mit dem Elektro-
unternehmen GANZ Stromleitungen in das Lager 
gelegt. 1916 wurde das Elektrizitätswerk bei der 
Ertler-Mühle und im Lagerbereich Transformator-
stationen gebaut.

Fäkalienabfuhr mit derLagerbahn zur Raab bei der Ertler-Mühle.

Das gesamte Lagerareal wur-
de in der Nacht beleuchtet.



Das Sägewerk

Um aus dem angelieferten Rundholz 
Kanthölzer zu machen, wurde ein 
Sägewerk (heute Leder Schmidt) mit Dampfkraft-
zentrale, Dampf- und Trockenkammer und Holz-
lagerplatz gebaut. Die Sägehalle war mit 2 Vollgat-
tern, 1 Bandsäge, 1 Besäumsäge, 1 Kreissäge und 
1 Hobelmaschine ausgestattet.  Zum Sägewerk 
führte vom Bahnhof Feldbach eine Normal-
spur-Gleisanlage.
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Das neu fertiggestellte Sägewerk. Nach dem Krieg wurde das 
Sägewerk als Feldbacher Holzwerke, bis zu dessen Ausgleich im 
Jahr 1924, weiter geführt. 1929 kaufte Josef Hofer die Gebäude 
und baute sie in eine Brauerei um. Danach wurde hier eine 
Marmeladefabrik eröffnet und nach dem Zweiten Weltkrieg zog 
die Pelzfabrik MERINO in die Sägewerkräume ein. Es folgte die 
Lederfabrik Schmidt als Nachfolgebetrieb.

Sägewerk mit dem 30 Meter hohen Kamin.



Der Normalspur-Bahnbau

Vom Bahnhof Feldbach aus wurde 
ein Normalspurschienenstrang zur 
Raab gelegt, wo die heute noch bestehende Eisen-
bahnbogenbrücke errichtet wurde. Die Bahntrasse 
führte mit Abzweigung zum Sägewerk (heute Le-
der Schmidt) und von der Brücke aus gerade ver-
laufend zum Lagerbahnhof (heute Lokalbahnhof). 
Von dort erfolgte der Weiterbau bis nach Oedt, wo-
mit die erste Teilstrecke der Gleichenbergerbahn 
gebaut wurde
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Eisenbahnbrücke mit Arbeitsbrücke (Ersatzbrücke) über die 
Raab.

Bau des Bahndammes in Richtung Lagerbahnhof. An dieser 
Stelle wurde die Wegüberbrückung der heutigen Europastraße 
gebaut.



16Die Gleichenberger Bahn

Bereits 1873 war die Errichtung einer 
Bahnlinie von Feldbach nach Bad 
Gleichenberg vorgesehen. Es sollte eine lückenlose 
Verbindung von Wien nach Radkersburg und wei-
ter nach Dalmatien erfolgen. Doch erst 1916 kam es 
vom Bahnhof Feldbach in das Kriegsgefangenenla-
ger zur ersten konkreten Umsetzung dieser Bahnli-
nie. Es wurde über die Raab die Eisenbogenbrücke, 
ein Damm aufgeschüttet und eine Brücke über die 
heutige Europastraße und eine zweite Brücke zum 
Lagersägewerk (heute Schmidt) gebaut.  Es kam 
bis 1918 zum Weiterbau einer Bahntrasse bis nach 
Oedt, auf der ein Feldbahngleis (nicht Vollspur) 
verlegt wurde. 
Erst 1926 wurde der Spatenstich für den Weiter-
bau der Bahnlinie gesetzt. Nach vielen Trassen-
führungsplänen entschied man sich für die längere 
Linie über Gnas nach Bad Gleichenberg. Im Volks-
mund wurde die Bahn wegen der umständlichen 
Trassenführung als „Ringelspielbahn“ bezeichnet. 
Es gab auch eine zweite volkstümliche Bezeich-
nung, die „Anschelbahn“, die sich auf eine Frau 
Winkler aus Bad Gleichenberg bezog, die auf das 
Zustandekommen der Bahn wesentlichen Einfluss 
hatte. Eröffnet wurde die 21,214 Kilometer lange 
Bahnlinie am 15. Juni 1931 durch Bundespräsident 
Miklas.
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Pölzungen für das Aufschütten des Bahndammes bei Katzendorf, 
1927.

Eröffnungsfest mit geschmückter E-Zugmaschine am Bahnhof 
Feldbach, 14. Juni 1931. 



17TABORMUSEUM

In zwei Museumsräumen sind 
Kunsthandwerksarbeiten von Ge-
fangenen, persönliche Gegenstände des Lagerbau-
leiters Felix Schmidt von Kis Ber, Fotos und andere 
Objekte aus dem Lager in einer Dauerausstellung 
ausgestellt. Eine Rarität stellt der „Wehrmann in 
Eisen“ dar, der von einem Lagerbildhauer angefer-
tigt wurde. Weiters ist hier der Lagerfilm auf einem 
kleinen Monitor jederzeit zu besichtigen. 
Besonders interessant sind die beiden an der Au-
ßenmauer des Tabors eingemauerten Grabsteine, 
die Prof. Johann Schleich im Lagerfriedhof (als 
Russenfriedhof bezeichnet) Mühldorf/Steinberg 
bergen und hierher übertragen ließ.
Im Taborkeller zum Zweiten Weltkrieg befindet 
sich eine Marmortafel über das Abstimmungs-
ergebnis am 10. April 1938 zum Anschluss Öster-
reich an das Großdeutsche Reich. Die Rückseite 
dieser Tafel wurde am Ende des Zweiten Weltkrie-
ges in einen Grabstein für den mittellosen August 
Hahn umfunktioniert. Bei August Hahn handelte 
es sich um eine kuriose Person, der das Helfen von 

Die beiden an der Tabormauer eingemauerten Grabsteine.



Menschen in seinen Lebensmittel-
punkt stellte. Besonders zur Zeit des 
Kriegsgefangenenlagers im Ersten 
Weltkrieg war der „Hahn-Gustl“ als 
Krankenwärter, Leichenwäscher und als Bestatter 
in der Isolierstation des Choleraspitals Raabauer-
straße Nr. 3 bis 5 beschäftigt.
Freilichtmuseum Trautmannsdorf: Für besonders 
interessierte Personen sei hier darauf verwiesen, 
dass im Freilichtmuseum Trautmannsdorf viele 
Objekte aus dem Lager zu besichtigen sind. Unter 
anderem steht dort auch eine Hütte vom Kohlen-
abbaugebiet in Reiting.
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Die Grabplatte von August 
Hahn.

Der Wehrmann in Eisen.



18DAS ETAPPENSPITAL

Zu einer grundsätzlichen Verände-
rung des bestehenden Kriegsgefan-
genenlagers kam es hinsichtlich Funktionalität im 
Juli 1915. Binnen acht Tagen mussten Lagerteile in 
ein Etappenspital für vorerst 5000 Verwundeten aus 
der eigenen Armee umgebaut werden. Bereits Ende 
Juli lautete ein weiterer Befehl: „Spitals Grundstock 
Gruppe C zirka 2000 Betten, wäre zu erweitern mit 
Gruppe C2 mit 2600 Betten, wäre zu erweitern mit 
Gruppe Mühldorf 3000 Betten. Außerdem ein Iso-
lierspital mit 540 Betten, usw.“
Zum Spitalslager Feldbach kamen die drei Reser-
vespitäler „Pisek aus Böhmen“, „Donawitz“ und 
„Klattau“. Es bestanden alle, der damaligen Me-
dizin bekannten und entsprechenden Einrichtun-
gen mit Zahnambulatorium, Behandlungsräumen, 
Operationsräumen, Wasch- und Desinfektions-
einrichtungen, Dampfwäscherei, Wannenbäder, 

Ein Warteraum im Lagerspital.



Marodenhaus und Leichenhalle mit 
Sezierraum.
Vom Bahnhof Feldbach wurden die 
Verwundeten mit dem speziellen 
Verwundetenzug in das Etappenspital transportiert. 
Im September 1917 wurde die Rekonvaleszen-
ten-Abteilung des Gesteinsbohr-, Lehr- und Ersatz-
bataillons nach Feldbach verlegt.
Im Laufe der Kriegsjahre mangelte es an Instrumen-
ten und Arzneimitteln.
Rotkreuz-Museum: In diesem Museum wird ein 
kleiner Überblick über die medizinische Versorgung 
im Etappenspital Feldbach/Mühldorf gegeben. 
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Der Krusdorfer Bauer vulgo Zimprecht transportierte ein Lager-
krankenbett in sein Haus.
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